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Unterschiedliche 
Resonanz auf 
Nopper-Vorstoß
Die Idee eines Hauses der Kulturen
in Rathausnähe stößt auf Interesse.

STUTTGART. Der Vorschlag von OB Frank
Nopper, im unmittelbaren Umfeld des
Rathauses auf dem Areal des derzeitigen
Kaufhof-Parkhauses ein Haus des Mitei-
nanders der Kulturen nebst eines Zent-
rumsderArchitektur zuerrichten,sorgt in
und außerhalb des Rathauses für unter-
schiedliche Reaktionen. Frank Nopper
hatte am Dienstag Recherchen unserer
Zeitung bestätigt, wonach er mit dem
Eigentümer der Galeria Karstadt Kauf-
hof, den österreichischen Milliardär René
Benko, imStreit umdasVorkaufsrecht für
das gesamte Galeria-Kaufhof-Areal eine
Einigung anstrebe und dies mit einem
Vorschlag zur Nutzung des Parkhaus-Ge-
ländes garniert. Benko soll demnach die
Kaufhof-Karstadt-Filiale nach eigenem
Gusto neu gestalten dürfen, würde im
Gegenzug aber das Parkhausgrundstück
andieStadt abtreten.

Die Ratsfraktionen zeigten sich von
demVorschlag überrascht – zumeist ange-
nehm. Die CDU-Fraktion ist angetan von
der Idee: „Der dringende Bedarf für ein
solches Haus ist vorhanden, undmit einer
konkreten Adresse lässt sich das Raum-
programm auch exakter definieren“,
meint Fraktionschef Alexander Kotz. Zu-
demwürde ein Veranstaltungssaal wie im
Konzept der Initiatoren vorgesehen, den
Großen Sitzungssaal im Rathaus entlas-
ten, der in Nicht-Corona-Zeiten nahezu
immermitVeranstaltungenbelegt sei.
Die SPD will den Vorstoß zunächst be-

raten: „Dass die Stadt dort wenigstens
teilweise zum Zug kommen könnte, finde
ich grundsätzlich positiv“, so Fraktions-
chef Körner. Mathias Oechsner (FDP)
nennt Noppers Idee „eine gute Diskus-
sionsgrundlage“. Grünen-Fraktionsspre-
cherWinter erklärte: „AuchwennderVor-
schlag unvermittelt kommt: Er zeigt doch,
dass auch OBNopper dieWichtigkeit und
Bedeutung eines Hauses der Kulturen
sieht.“Der Vorschlagmüsse nun auch hin-
sichtlich der architektonischen Gestal-
tung sorgfältig geprüftwerden.
Hannes Rockenbauch von der Links-

fraktion lobt zwar den Nutzungsvor-
schlag,will sich aber damit das Vorkaufs-
recht für die Kaufhof-Filiale nicht „ab-
kaufen“ lassen. Das Forum der Kulturen
begrüßt die Idee: Zu prüfen sei allerdings,
„ob das Areal für eine umfassende und
multifunktionaleNutzunggroßgenug ist“
und wie sich dies mit einer scheinbar an-
gedachten Gemeinschaftsnutzung mit
einem Architekturzentrum „vertragen
soll“,heißt es in einerStellungnahme.

Von Thomas Braun

Das Haus der Kulturen anstelle des Park-
hauses? Foto: Lichtgut/Leif Piechowski

RBK: Ohne Termin 
zum Sonderimpftag 
STUTTGART. Das ImpfzentrumamRobert-
Bosch-Krankenhaus (RBK) veranstaltet
an diesem Donnerstag, 8. Juli, einen Son-
derimpftag. Alle interessierten Bürgerin-
nen und Bürger können ohne Termin zwi-
schen 7 und 20Uhr zur Impfung kommen.
Zur Verfügung stehen die Impfstoffe von
BiontechundModernaoderdasMittelvon
Astrazeneca. Bei letzterem wird vier Wo-
chen später dann die zweite Impfung mit
einemmRNA-Impfstoff vorgenommen.Es
gibtkeineWahlmöglichkeitdes Impfstoffs
an dem Tag. Alle Zweitimpftermine wer-
denvorOrt vergeben.Werbereits zumers-
tenMal mit Astrazeneca geimpft ist, kann
sich am Sonderimpftag auch die Zweit-
impfung mit einem mRNA-Impfstoff ge-
ben lassen. Der Mindestabstand zur Erst-
impfung sollte vier Wochen betragen. Bei
Kindern und Jugendlichen zwischen
12 und 16 Jahren ist die Begleitung eines
Erziehungsberechtigtennotwendig. (ury)

dieKollegen,gilt jetzt dieDevise: perspekti-
visch denken. Die Branche setzt verstärkt
auf den Nachwuchs, deshalb startet der De-
hoga Stuttgart kommenden Mittwoch, 14.
Juli seine Ausbildungsinitiative. Von 10.30
bis 16 Uhr parkt der zum „Gastromobil“
umgebaute Omnibus in der Königstraße auf
Höhe des Schlossplatzes. Außerdem wollen
sich namhafte Hoteliers und Gastronomen
der Stadt den potenziellen Nachwuchskräf-
ten vorstellen.
Werbung tut not, denn das Argument, die

Branchebiete„krisensichereArbeitsplätze“
nach dem Motto „gegessen und getrunken
wird immer“, gilt seit Corona so nicht mehr.
EinenAzubi-Mangelgabes inderGastrono-
mie schon vor der Pandemie.Jetzt allerdings
sind auf der virtuellen Ausbildungsplatz-
börse www.wir-gastfreunde.de des Dehoga
mehr als 100 offene Stellen in sechs Lehrbe-
rufen allein inStuttgart zu finden.
„Die Not ist groß“, sagt Jochen Alber, der

Stuttgarter Geschäftsführer des Dehoga am
Mittwoch bei der Vorstellung der Ausbil-
dungsinitiative im Restaurant Schloss Soli-
tude. So groß, dass etliche Gaststätten nach
14Monaten Pause mit eingeschränkten Öff-

Die Gewerkschaft Nahrung, Genuss,
Gaststätten (NGG) Region Stuttgart geht in
einer Pressemitteilung sogar davon aus,dass
in der Stadt rund 3800 Köche,Servicekräfte
und Hotelangestellte dem Gastgewerbe den
Rücken gekehrt hätten. „Die Unternehmen
haben es über Jahre versäumt,die Arbeit at-
traktiver zu machen. Das rächt sich jetzt“,
kritisiert der Geschäftsführer Hartmut Za-
cher. Genannt werden unter anderem unbe-
zahlte Überstunden und ein rauer Um-
gangston.
Elisabeth Berger, die mit ihremMann das

Kronen-Hotel inder Innenstadt führt,zeich-
nete am Montag ein anderes Bild. Sie habe
eine „spannende Zeit“ hinter sich, in der sie
ihre Azubis von einer anderen Seite kennen
gelernt habe. Ihr Hotel war zwar nur sechs
Wochen geschlossen, hatte aber lange einen
Auslastung von gerade mal zehn Prozent,
aktuell sind es laut Berger 22. Ihre Erfah-
rung: „Unsere Azubis haben gemerkt, wie
wir gelitten haben. Sie haben sich fachlich
wie menschlich so viel Mühe gegeben.“ Ber-
ger spricht von einem Beruf, der „extrem
glücklich“ mache. „Man bekommt selten so
vieleKomplimentevonKundenwiebeiuns.“

Gastronomie verliert viele Mitarbeiter 
Den 2500 Stuttgarter Hoteliers und Wirten fehlen rund 3200 Fachkräfte. Jetzt sollen die Azubis strömen.

STUTTGART. Wir haben ein Riesenproblem“,
sagt Markus Hofherr. Als Direktor des V 8
Hotels in der Motorworld in Böblingen
musste er wegen Corona vier Mitarbeiter
ziehen lassen,zwei sind indenIT-Bereichge-
wechselt, eine Hausdame arbeitet im Alten-
heim, eine weitere in der Personalabteilung
eines Unternehmens der Metallindustrie.
Und als ehrenamtlicher Vorsitzender der
Stuttgarter Kreisstelle des Deutschen Ho-
tel- und Gaststättenverbands (Dehoga) be-
klagt er,dassdieUnsicherheit unddie finan-
ziellen Einbußen wegen der Kurzarbeit zur
Abwanderung gerade der engagierten Fach-
kräfte geführt hätten. Laut dem Verband ist
fast jederVierteder insgesamt13 500 sozial-
versicherungspflichtigen Arbeitsplätze in
den 2500 Stuttgarter Betrieben der Pande-
mie zumOpfer gefallen.Das entspricht rund
3200Stellen,Minijobs nicht eingerechnet.
„Ambestenwärees,wennalle jetztwieder

zurückkämen zum Dienst am Gast“, meint
JörgMink vomRestaurant Schloss Solitude,
der fünf Mitarbeiter ziehen lassen musste.
Da er daran aber ebenso wenig glaubt wie

Von Daniela Eberhardt
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Kalte Spuren
und ihre Lehren
Cold Cases brauchen verstärkt
Personal bei der Polizei – das zeigt
der Fall Brigitta J. besonders.

Nach25 Jahren ist einUrteil über ein
Kapitalverbrechennur schwer zu fällen:
VieleZeugen erinnern sichnichtmehr,
sindwomöglich verstorben,dieAkten
undAsservate gebennichtsmehrher,
sind lückenhaft oder gar ganz ver-
schwunden.Undüber allem lauert das
Verfallsdatum:WennderFall letztlich
nicht alsMord verurteiltwerdenkann, ist
er reif für denPapierkorb –wegenVer-
jährung.Die 19.Strafkammerhat nun
einUrteil gefällt,das dieAngehörigen,
aber auch viele aktive undpensionierte
Ermittler hörbar aufatmen lässt.Dieser
Beschuldigte,der von einemTopmanager
ganz offensichtlich zu einemSchwerver-
brecherwurde,kommtnichtmehr raus.
Bei allemVorbehalt,weil dasMordurteil
nochnicht rechtskräftig ist.
Was aber lernenwir aus demSchicksal

vonBrigitta J.unddenErmittlungenum
dieFrau,die imJuli 1995 inSindelfingen
auf offenerStraße vorAugenzeugen er-
stochenwurde?Wir lernen,dassKripo-
arbeit keinSelbstläufer ist,bei demdie
ErmittlungendieTäter schon irgend-
wann indieKnie zwingen.Schlamperei-
enhabendenTäter 25 Jahre langunge-
schoren gelassen.
Wichtig ist aber dieErkenntnis,dass

Cold-Case-ErmittlungenkeinNebenjob
mehr sein dürfen.Es bedarf verstärkt
Personal bei derPolizei,das sich aus-
schließlichumsolcheAltfälle kümmert.
Selbst dieErmittlergruppe,die letztlich
denErfolg brachte,hatte über zwei Jahre
nochnicht einmal alleKistenmit letzt-
lichwichtigenBeweismitteln ausgepackt
–weil stets aktuelle Fälle dazwischen
kamen.So verstreichtwertvolleZeit – zu
wertvoll,willmanVerbrecher dochnoch
ihrer gerechtenStrafe zuführen oder gar
vonweiteren abhalten.

wolf-dieter.obst@stzn.de

Von Wolf-Dieter Obst spontan beschlossen, diese „aus nicht ge-
klärten Gründen“ anzugreifen. Er habe
schonbeimAussteigenzweiStichwerkzeuge
in der Hand gehabt, denn wegen eines sehr
engen Zeitfensters habe er wohl kaum noch
mal zumAuto zurückkehrenkönnen.
Mordmerkmal Heimtücke: Hartmut M.

habe„mitdirektemTötungsvorsatz“23-mal
mit einer vierkantigen kurzen Spitze sowie
einem Messer zugestochen und bei den ers-
ten Stichen die Arg- und Wehrlosigkeit der
35-Jährigen ausgenutzt. Mordlust oder se-
xueller Sadismus seien nicht ausreichend
nachweisbar – mithin „heiße Luft“, so Win-
kelmann. Die detaillierten Angaben eines
US-Zeugen, der dem Täter in die Augen
blickte,sowiedievonvier jungenLeuten,die
in einemBMWdazukamen,ergäbenmitdem
DNA-Beweis ein klaresGesamtbild.
Die Staatsanwältin Isabelle Wolf „hätte

sich das Urteil nicht besser wünschen kön-
nen“ – dasGerichtwar ihrerArgumentation
voll gefolgt. Nebenklageanwalt Mario Sey-
del,dermit einemPrivatdetektiv dieErmitt-
lungen dynamisch hielt, sieht „das ange-
strebte Ergebnis erreicht“.HartmutM.wird
das Urteil wohl nicht auf sich beruhen las-
sen. Die Verteidiger Amely Schweizer und
Franz Friedel sehen „Lücken in der Beweis-
würdigung“undkündigenRevision an.
„Manwirdnochmit vielen offenenFragen

lebenmüssen“, sagt NicolaMoser, „aber das
geht jetzt leichter.“ Der Gerichtsprozess hat
nicht nur sie mit Sibylle Heinrich zusam-
mengeführt und psychologisch aufgerichtet.
Der Tag des Urteils ist wie ein Familientref-
fen.DieTöchterundeineEnkelinderMosers
sindmitgekommen,derBruder ist ausSach-
sen-Anhalt angereist, der damalige Freund
des Opfers gar aus Hamburg. Jetzt will man
sich in München bei der 86-jährigen Mutter
vonBrigittaJ.treffen.Unddasinddannnoch
frühere Mitarbeiterinnen von Hartmut M.,
als ernochVorstandsmitgliedwar.Siehaben
keinen Prozesstag gefehlt. Eine wird am
Donnerstag nach Tirol fahren – und Nicola
Moser bei derHeuernte helfen.

le, „und vom Gefühl her ist das jetzt auch
unserProzess gewesen.“
In Stuttgart lässt es Vorsitzender Richter

Winkelmann in seiner fast anderthalbstün-
digen Urteilsbegründung an klaren Worten
nicht fehlen. Die Kammer sei „ohne jeden
Zweifel davon überzeugt“, dass der Ange-
klagte der Täter gewesen sei – dazu zähle als
„überragendes Beweismittel“ die DNA von
Hartmut M. mit einer Wahrscheinlichkeit
von eins zu 24 Billionen am Opfer. „Diese
Spuren an den Fingernägeln gehörten si-
cherlichnicht dort hin“,soWinkelmann.
Eine Erklärung dafür gab es nicht – der

Angeklagte hatte im Prozess keine Angaben
zur Person oder Sache gemacht. So trug
Winkelmann seine Version des Ablaufs am
14. Juli 1995 in der Tilsiter Straße vor.Hart-
mut M. sei nachts nach einem Besuch mit
einem Ex-Kollegen in einem Biergarten al-
leine mit seinem Honda-CRX-Sportwagen
ins Sindelfinger Gewerbegebiet gefahren,
habe die Passantin Brigitta J. gesehen und

STUTTGART. Nicola Moser atmet durch.Wie
immer indenletztenneunMonaten ist sieam
Mittwoch von ihrem 2500-Einwohner-Dorf
im Bezirk Kufstein in Tirol nach Stuttgart
gereist,mit demAuto bis München, der Rest
mitdemZug.Sie istdieSchwesterdesMord-
opfers Brigitta J., die im Juli 1995 in Sindel-
fingen auf offener Straße umgebracht wur-
de. Die 64-Jährige hat trotz eigener Land-
wirtschaft regelmäßig die 360 Kilometer
langeFahrtzumStuttgarterLandgerichtauf
sich genommen – und es hat sich gelohnt für
sie: „Alle Zweifel sind weg“, sagt die Tiroler
Rentnerin, „nach all den Jahren ist das hier
zu einemgerechtenEnde gekommen.“
Die 19. Strafkammer unter dem Vorsit-

zendenRichterNorbertWinkelmannhat am
MittwochdasUrteil gesprochen:Der71-jäh-
rige Hartmut M., einst Vorzeigemanager bei
Unternehmen wie Digital Equipment oder
Rosenthal-Porzellan, ist des Mordes schul-
dig und wird zu einer lebenslangen Frei-
heitsstrafe verurteilt. Nach 25 Jahren zu-
meist vergeblicher Ermittlungen plus 30
Prozesstagen bleibt der Mann, der die 35-
Jährige Künstlerin damals in der Nähe des
Breuningerlands nachts umgebracht hatte,
weiterhinterGittern.BeiTotschlagwäredas
Verfahren eingestellt worden – undHartmut
M.wieder ein freierMann.
Endlich Mord. Das findet auch Sibylle

Heinrich. Die 50-Jährige ist nun fast so alt
wie ihre Mutter Magdalene, die 2001 von
Hartmut M. am Rande einer Autobahn im
oberfränkischen Thurnau umgebracht wur-
de. Die 51-jährige Geschäftsfrau aus Ober-
sontheim (Schwäbisch Hall) hatte damals
einen Landfrauenausflug nach Ungarn ab-
brechen müssen – und hatte ausgerechnet
beiHartmutM.Hilfe gesucht.Dass er sie auf
der vermeintlichen Heimfahrt mit einem
Messer hingerichtet hatte, wurde 2007 vom
LandgerichtWürzburgmangels eindeutiger
Beweislage als Totschlag gewertet. „Das be-
schäftigtmichbisheute“,sagtTochterSibyl-

Für die Angehörigen ist er 
endlich offiziell ein Mörder
Vom Topmanager zum Schwerverbrecher: Hartmut M. (71) wird im Cold-Case-Indizienprozess für
den gewaltsamen Tod von Brigitta J. 1995 zu einer lebenslangen Haftstrafe verurteilt.
Von Wolf-Dieter Obst

Sie sind Hinterbllebene zweier Opfer: Sibylle
Heinrich und Nicola Moser (rechts).

Gestohlenes Auto 
wiederentdeckt
STUTTGART. Beim Fernsehturm ist auf
einem Parkplatz der gestohlene Audi A3
eines 80-jährigen Cannstatters wieder
aufgetaucht. Der Besitzer hatte den
Schlüssel verloren. Als eine Polizeistreife
am Fernsehturm an dem Audi vorbeikam,
flüchteten drei Personen.Siewurden trotz
Fahndungnichtgefundenwerden.Andem
Auto wurde ein Unfallschaden festge-
stellt.Zeugen,diedenDiebstahlamEbitz-
weg in Bad Cannstatt in der Zeit von
20.30 Uhr bis 3 Uhr in der Nacht zum
Dienstag beobachtet haben, können sich
unter 07 11/89 90 – 36 00melden. (ceb)

„Himmel und Hölle“: Der 71-jährige Angeklagte Hartmut M. verbirgt sich vor dem Urteil im Landgericht unter einer Regenkapuze und mit einer Zeitung. Fotos: Lichtgut/Leif Piechowski

nungszeiten oder zusätzlichen Schließtagen
wieder gestartet seien,weil ihnen das Perso-
nal fehle. Man habe von 2010 bis 2020 die
Zahl der sozialversicherungspflichtigen
Arbeitsplätze knapp verdoppeln können, so
Alber. Allerdings schätzt er die Zahl der
Aushilfskräfte in Minijobs auf mindestens
genau so hoch.Macht also deutlich mehr als
die genannten 3200Mitarbeiter,die fehlen.

Juniorchef Jan Mink im Einsatz Foto: Lg/Rettig


